FLAGGEN
Flagge zeigen, Farbe bekennen – Tugenden, die aufrechten Sinn und unbeugsame Haltung bezeichnen. Die Metaphern entstammen allerdings einer Zeit, da der einfache Soldat im unübersichtlichen Schlachtengetümmel oft nur noch an den Feldzeichen erkennen konnte, mit wem und gegen wen er kämpfen sollte. Heute pflanzen sich Dänen, Schweden und andere friedlich-bürgerliche Völkerschaften ihre Nationalflagge in den Vorgarten, ohne deswegen als besonders militant oder national(istisch) zu gelten. Bei den transatlantischen Verbündeten ist das schon etwas anders. Nicht umsonst gelten, wenn auch manchmal nur scherzhaft kombiniert (zum Beispiel auf einen Styropor-Kaffeebecher geprägt), „Mum-Flag-Apple Pie“ als heilige Trinität des patriotischen Selbstverständnisses. Und wenn jemand, um gegen den Mißbrauch des Wahrzeichens durch eine illegal kriegführende Regierung zu protestieren, das Sternenbanner umgekehrt wehen läßt, riskiert er, nicht nur beschimpft, sondern auch mit Steinen beworfen zu werden, als sei er es, der sich der Entweihung der Ikone schuldig gemacht hat. Diese Hochschätzung des blau-weiß-roten Fahnentuchs entstand übrigens nicht schon bei der abgrenzenden Emanzipation vom englischen Mutterland im Unabhängigkeitskrieg, sondern erst im amerikanischen Bürgerkrieg ein Dreivierteljahrhundert später, als die vorübergehend abgefallenen „konföderierten“ Südstaaten ihr die Rebellenflagge mit dem schrägen Kreuz entgegensetzten.
Soweit sind wir noch nicht. Im Gegenteil, mehr als ein halbes Jahrhundert lang galt die deutsche Flagge zwar als „hoheitliches Symbol“, mit dem Bundesbehörden, Staatskarossen und die wenigen noch hier „bereederten“ Schiffe versehen waren, aber ein Privatmensch hütete sich im Allgemeinen, das nationale Tuch im wörtlichen wie im übertragenen Sinne „hochzuhalten“. Und „stolz (zu sein), ein Deutscher zu sein“, gaben nur Rechtsradikale auf ihren schwarzen T-Shirts zu Protokoll. Und die zogen entweder die schwarz-weiß-rote Reichskriegsflagge aus der Kaiserzeit oder gleich eine modifizierte Nazifahne vor. Schwarz-rot-gold waren nämlich die Farben der ersten Einigungsbewegung nach 1815, dann des ersten demokratischen Ansatzes auf deutschem Boden – 1848 – (auch wenn Heine sie „altgermanischen Plunder“ nannte) und dann wieder der Weimarer Republik und wurden konsequenterweise von den rechtsradikalen Verfassungsfeinden jener Zeit als „Schwarz-rot-Mostrich“ (für die jüngere Generation: „Senf“) verun-glimpft. Also ein durchaus ehrenhafter Stammbaum unserer Trikolore! Und trotzdem: wie vielen in meiner Generation ist mir schon das Beflaggen von privatem Grund als solches (gleich in welcher Couleur) suspekt – in Erinnerung an das Halterohr für den Flaggenmast, das auch mein Elternhaus vor ´45 zwangsweise zierte. Immerhin verdankten wir Kinder in der ärmlichen Zeit nach dem Krieg unsere roten Turnhosen der Schneiderkunst unserer Mutter, die auch aus dem unliebsam gewordenen Fahnentuch noch Nützliches verfertigen konnte. So wie ein übriggebliebener Bajonettaufsatz dazu diente, das Kohlenfeuer im Zentralheizungsofen zu lüften… Bei anderen mag die gewohnheitsmäßige Flaggenpracht im „anderen Deutschland“ ähnlichen Widerwillen erzeugt haben.
Und nun erleben wir (im Jahre 2006) anläßlich der Fußballweltmeisterschaft, daß nicht nur die auswärtigen Gäste der hiesigen Freunde über die Toppen geflaggt haben, wie wir an der Woterkant sagen, sondern auch zahlreiche Eingeborene, und das nicht nur im Vorgarten, sondern „auf allen Straßen und Wegen“. Außer den Mahnern vom Dienst findet alle Welt (im wörtlichen Sinne), daß damit hierzulande endlich „Normalität“ eingekehrt ist. Vermutlich gar nicht so verkehrt, denn so viele Neonazis wie fußballumnebelte Fahnenschwenker gibt es ja nun tatsächlich nicht. Vielleicht haben die Opel Calibra-Fahrer (die Manta-Mannis von heute) nur den Fuchsschwanz an der Antenne gegen den dreifarbigen Lappen ausgetauscht! Und da Proll heute „Kult“ ist, sieht man die Flagge eben auch an zahlreichen Fahrzeugen des gehobenen Segments. 
Neulich fand ich am Elbstrand eine deutsche Flagge mit daran hängendem Edelholzmast – da hatte eine Yacht wohl ihr Pflichtexemplar verloren. Aber sie im Vorgarten zu „hissen“, fände ich denn doch, sagen wir, unhamburgisch, also unpatriotisch.
Was ist übrigens der Unterschied zwischen Fahne und Flagge? Die verfügbaren Quellen sind sich da nicht ganz einig. Dabei ist es ganz einfach: Die Flagge weht auf festem Grund, auch wenn er, wie das Heck eines Schiffes, beweglich ist. Und „unsere Fahne flattert uns voran“, sang die HJ, wenn sie dieselbe vor sich hertrug. Und was entströmt dem Munde eines im Straßenverkehr ertappten Trinkers? Jedenfalls keine Flagge!

[image: image1.jpg]





















2
3



